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Für den Hamelner Hauptpastor Schläger, der 
die Aufsicht über die städtischen Schulen hat-
te, sollten den Juden die Staatsbürgerrechte 
unter bestimmten Bedingungen in Aussicht 
gestellt werden. Er forderte vor allem eine 
bessere Schulbildung. Die Juden, so meinte 
er, müssten sich angesichts der Einladung, 
zur Höhe deutscher Kultur und Zivilisation 
aufzusteigen, dankbar und anpassungsbereit 
zeigen. 

Am Ziel sah sich der Hauptpastor aller-
dings erst, wenn es ihm gelang, einen Juden 
zur Taufe zu überreden und aus der, wie er 
meinte, Enge und Beschränktheit des alt-
testamentlichen Glaubens zu befreien.

Der Philosemitismus des Hauptpastors 
konnte rasch in alte Vorurteile umschlagen, 
wenn er auf Widerspruch stieß. 1830 ließ er 
sich zu der Formulierung hinreißen: 

�Woher kommt es, dass sie (= die Juden), 
während alles fortschreitet, allein auf der 
Stufe bleiben, auf welcher sie sich früher 
befanden? Der Keim des sittlichen Ver-
derbens liegt bei dem Judenthume selbst, 
im Mißverstande und der Mißdeutung 
des alten Testaments, besonders in dem 
Unsinne und den Abscheulichkeiten ei-
nes �eiles vom Talmud. � Die meisten 
Lehrer sind rohe, schmutzige Subjekte, 
welche nichts weiter, als etwas aus dem 
Talmud kennen.� 

˜ußerlich scheint das Zusammenleben 
von Christen und Juden in der ersten 
Häl�e des 19. Jahrhunderts unbelas-

tet von Spannungen gewesen zu sein. Die nicht 
seltenen Übertritte von Juden zum Christen-
tum sprechen aber eine andere Sprache. Weil die 
rechtliche Gleichstellung auf sich warten ließ, 
stieg in den 1840er Jahre die Zahl der Taufen an. 
Der Übertritt zum Christentum war eine Reak-
tion auf die andauernde gesellscha�liche Diskri-
minierung. 

Bis weit ins 19. Jahrhundert hinein waren jü-
dische Akademiker vor die Alternative Karriere-
verzicht oder Taufe gestellt. Erst nachdem er sich 
1820 hatte taufen lassen, dur�e der Jurist Jacob 

Schwabe als Advokat in Hameln tätig werden. 
Solange agierte er notgedrungen als �Rechtskon-
sulent�. 

Als ihre Familie 1828 in wirtscha�licher Be-
drängnis war, meinte Friederike Michaelis in ei-
nem Bittgesuch an die Stadt betonen zu müssen, 
es seien �schon mehrere unserer Kinder von 
uns zur protestantischen Religion erzogen, und 
bekennen sich zu dieser Confession�. Von vier 
Töchtern liessen sich drei taufen. 
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Der langjährige Hamelner Hauptpastor Franz Georg Ferdinand 
Schläger, 1866
Quelle: Beilage zu Schläger, Die 60jährige Amtsjubelfeier 1866


